
„Weißkopf war der Erste“
John Brown kündigt für den Mittwoch in Leutershausen neue Beweise an: Vor den Brüdern Wright abgehoben

LEUTERSHAUSEN – Eine Menge
frischenWind hat der Australier John
Brown in die Forschung über den
Motorflug gebracht. Er ist mittler-
weile sicher, dass der in Leutershau-
sen geborene Gustav Weißkopf der
erste Mensch war, der sich mit der
Hilfe einer Maschine in die Luft
schwang.

Hat sich die Wahrnehmung von
Gustav Weißkopf geändert?
Ja, aber nicht so weit, wie manche

es gerne hätten, die schon lange an
der Forschung dran sind. Aber es ist
ein deutlicher Trend in die richtige
Richtung.
Wodurch?
Es ist ein Bewusstsein dafür da,

dass ganz belastbare, konkrete Fak-
ten und Beweise den Anspruch
Weißkopfs unterstützen. Ich sage
nicht, dass es diese nicht früher ge-
geben hat. Es liegt sicher auch an der
Präsentation dieser Fakten sowie
daran, dass sich die Beweisgrundla-
ge zwischenzeitlich erheblich erwei-
tert hat. Ich dokumentiere, was die
Beweise für den Erstflug sind. Ich
lasse mich nicht ablenken von den
Dingen, die Weißkopf vielleicht in
seiner Kindheit oder später in sei-
nem erwachsenen Leben gemacht
hat. Das interessiert mich auch, aber
ich will wie in einem Gerichtsver-
fahren nur die sachrelevanten As-
pekte betonen.
Sie stecken sehr viel Zeit in Ihre

Forschung. Wie können Sie das ma-
chen?
Ich betätige mich im Nebenberuf

seit mittlerweile 19 Jahren als Luft-
fahrthistoriker. Als Mensch aus der
Luftfahrt hat es mich immer inte-
ressiert, wie die Fliegerei eigentlich
entstanden ist. Im Hauptberuf bin
ich Projektleiter in einem Flugzeug-
bauunternehmen am Forschungs-
flughafen in Braunschweig. Früher
war ich Linienpilot.
Wann sind Sie auf Weißkopf zum

ersten Mal aufmerksam geworden?
Das war im April 2011. Im ameri-

kanischen Bundesmuseum für die
Luft- und Raumfahrt in Washington
hatte ich einen Auftrag, bei dem ich
jeden Tag mit dem Chefhistoriker für
Luftfahrt, Tom Crouch, zusammen-
kam. Ich hatte Weißkopf lediglich als
Entwickler einer bestimmten Tech-
nik, aber nicht als ersten Flieger in
meinen Notizen. Crouch sahmir über
die Schulter, las den Namen und
fragte, was ich denn mit Weißkopf
wolle. Es war er, der mich auf die
Kontroverse um Weißkopf aufmerk-
sam machte.
Wie hat sich seitdem Ihr Blick auf

die Diskussion entwickelt?
Es gibt in der Geschichtsfor-

schung der Luftfahrt so viel Hum-
bug, dass ich davon immer wieder
überrascht bin. Es gibt bestimmte
Personen, die sehr eng mit der Ge-
schichte der Brüder Wright verbun-
den sind. Ich habe dafür als einzige
Erklärung, dass sie es als Religion
betrachten. Viele Befürworter des
Erstflug-Anspruchs der Brüder
Wright argumentieren nicht wirklich

sachlich. Zieht man den Maßstab ei-
nes historischen Ermittlers heran, so
gibt es im Fall Weißkopf knallharte
Fakten, die in jedem Beweisverfah-
ren für Luftfahrtsachverständige
ausreichend wären.
Sie sind Australier. Ein Vorteil

bei dieser Thematik?
Meine Eltern kamen aus Großbri-

tannien. Im Vorgarten meiner Mut-
ter in Coventry schlug der Blindgän-
ger einer Granate ein. Meine Eltern
haben mir daher verboten, Deutsch
zu lernen. Ich musste in der Schule
in Sydney deshalb Latein lernen.

Deutsch habe ich erst als Erwachse-
ner in Wien gelernt. Mir wurde also
wahrlich kein Vorurteil für Deutsch-
land oder für deutsche Flugpioniere
in die Wiege gelegt. Ich habe auch
keine besondere Verbindung zu den
Amerikanern. Ich lasse mich also nur
von den Fakten leiten.
Was fasziniert Sie am Thema

Weißkopf?
Ich habe meine Karriere in der

Luftfahrt gewählt, weil ich von den
Brüdern Wright inspiriert war. Jetzt
stelle ich fest, dass der Anspruch, sie
seien die Ersten gewesen, erstunken
und erlogen ist. Die Wrights haben
Verdienste, die man ihnen nicht ab-
sprechen kann. Sie haben 1908 der
Welt das erste praktische Flugzeug
gegeben. Wenn sie es dabei belassen
hätten, wäre alles kein Problem, das

würde ihnen bleiben. Aber es ist
nicht einmal mehr ansatzweise ver-
tretbar zu behaupten, die Wrights
hätten den ersten Motorflug ge-
macht. Der Motorflug, den sie be-
haupten, Ende 1903, ist erwiesener-
maßen einfach eine Falschbehaup-
tung. Dass Gustav Weißkopf vorher
war, und zwar zu verschiedenen
Zeitpunkten, das ist zweifelsfrei be-
legt. Er hatte den Nachbau eines Flü-
gels von Otto Lilienthal an seinem
Flugzeug. Das funktionierte, war
aber nicht zeitgemäß, sondern nach
einem Vogel abgebildet. Heute wis-

sen wir, wie man einen Flügel wis-
senschaftlich berechnet. Das haben
die Wrights besser gemacht. Das hat
aber nichts mit der Frage zu tun, wer
den ersten Motorflug gemacht hat.
Die Wrights waren die Besten, aber
Weißkopf war der Erste.
Welche anderen Indizien spre-

chen für Weißkopf?
Er hatte einen flugfähigen Motor.

Der Chef des nationalen Sachver-
ständigenrats für die amerikanische
Luftfahrt hat Weißkopfs Motor von
1901 persönlich begutachtet und un-
ter Eid erklärt, dass der Motor abso-
lut flugtauglich war. Schon 1894 hat-
te Weißkopf erstmals den Lilienthal-
Flügel nachgebaut. Er hatte also be-
reits rund acht Jahre Erfahrung mit
dem Nachbau dieser Flügel. Es gibt
davon zwölf Fotos aus verschiedenen

Richtungen. Das sind aber nur Indi-
zien.
Was sind die Beweise?
Die Beweise sind die Aussagen von

17 verschiedenen Zeugen, die sich
teilweise gar nicht kannten und de-
ren Befragungen Jahre auseinan-
derliegen. Sie alle sagten aus, zu die-
ser Zeit Motorflüge von Gustav
Weißkopf gesehen zu haben. Es gibt
zehn weitere Zeugen, die Flüge von
ihm gesehen haben, aber nicht mehr
genau wissen, an welchem Tag. Es
gibt einen Zeitungsbericht über den
ersten Flug. Diese Nachricht ging
damals um die Welt. Am Mittwoch
stelle ich erstmals einen vor wenigen
Tagen gefundenen Bericht über sei-
nen zweiten Flug vor. Ich habe elf
verschiedene Berichte von Flügen
Weißkopfs. Nicht immer der Erst-
flug, sondern weitere Flüge. Sie lie-
gen alle vor Dezember 1903, an dem
die Wrights ihren ersten Flug be-
haupten. Und dann gibt es einen
Fachjournalisten von Scientific
American, der darüber berichtete,
wie er auf einer Ausstellung von 1906
ein Foto von einem Motorflug Weiß-
kopfs sah.
Warum fasziniert es so viele Men-

schen, herauszufinden, wann wer
zuerst mit einem Motor flog?
Daran war das Interesse schon im-

mer groß. Zum Beispiel gab es in
Spanien in religiösen Kreisen sehr
viel Aufruhr, als die ersten Motor-
flüge publiziert wurden. Das ist nicht
von Gott, das gehört verboten, wurde
gesagt. Meine eigene Motivation ist
ein technisches Interesse an der Ent-
stehung der Fliegerei. Ich würde mir
wünschen, dass es andere auch so se-
hen. Stattdessen werden Glaubens-
kämpfe daraus gemacht. Die Brüder
Wright sind Teil der amerikanischen
Nation, wie Martin Luther King oder
Christopher Columbus. Doch wir
wissen heute, dass Columbus Ame-
rika nicht entdeckt hat. Die Kinder
lernen heute, dass es die Wikinger
waren. Die Geschichte hat sich in den
letzten zehn Jahren auf den Kopf ge-
stellt. Früher musste man die Nadel
im Heuhaufen finden. Heute gibt
man die Suchworte „Nadel“ und
„Heuhaufen“ am Computer ein und
drückt auf Enter – und schon hat
man’s.
Ist es leichter geworden, über

Weißkopf zu forschen?
Ja, ganz erheblich. Wir haben heu-

te Milliarden von Fundstellen, die
früher nicht zugänglich waren. Das
hat die Digitalisierung der Archive
ermöglicht. Für 29 Dollar im Jahr ist
man in einem der vier großen Archi-
ve der USA. Als ich vor drei Jahren
anfing, waren nur 38 zeitgenössische
Artikel über Weißkopf zu finden. Ich
habe heute 981 Artikel, die Gustavs
Weißkopfs Wirken zeitgenössisch
belegen. INTERVIEW:

MANFRED BLENDINGER

John Brown stellt am Mittwoch, 3.
Dezember, ab 19 Uhr im Leutershäu-
ser Lutherhaus in der Hans-Schreyer-
Straße 17 seine jüngsten Erkenntnis-
se vor. Der Vortrag ist auf Deutsch.

John Brown überprüft seit drei Jahren Hinweise zu Gustav Weißkopf. Er forscht
in alten Zeitungsbänden, wie hier bei der FLZ, und in international verfügbaren
Archiven. Foto: Blendinger

Haderthauer:
„Alles geklärt“
Politikerin zu Modellbau-Affäre

INGOLSTADT (mb) – Die wegen
der Modellbau-Affäre zurückgetre-
tene Ex-Ministerin Christine Ha-
derthauer sieht keinen Grund für
den am Donnerstag vom Landtag
eingesetzten Untersuchungsaus-
schuss. „Im Grunde ist alles ge-
klärt, was das Thema angeht“, sag-
te sie in einem Interview mit dem
Ingolstädter Fernsehsender intv.

Die CSU-Politikerin gab, wie kurz
berichtet, Moderatorin Anja Auten-
rieth das erste Interview seit Mona-
ten. Sie habe „eigentlich nicht“ er-
wartet, das die Affäre sie zum Rück-
tritt zwinge, räumte Haderthauer ein.
„Die Fakten sind völlig unspektaku-
lär und lagen 2013 schon alle auf dem
Tisch.“ Wie andere Firmen habe das
Unternehmen Sapor Modelltechnik,
das ihr zum Teil gehörte, 1990 im
Ansbacher Bezirkskrankenhaus be-
gonnen, für psychisch kranke Straf-
täter eine Arbeitstherapie anzubie-
ten. Diese bauten für ein Taschen-
geld Modellautos der Luxusklasse,
die heute noch für Zehntausende von
Euro gehandelt werden.
„Vom Faktischen her ist das ein

Steckenpferd meines Mannes gewe-
sen“, sagte die CSU-Politikerin, die
ihre Mandate im Ingolstädter Stadt-
rat und im Landtag behalten hatte.
„Die ganze Geschäftsführung hat von
Anfang an immer mein Mann ge-
habt.“ Christine Haderthauer war
von 1990 bis mindestens 2003 offizi-
elle Mitgesellschafterin von Sapor
Modelltechnik. „Ich bin so etwas wie
eine stille Teilhaberin gewesen“, be-
schrieb sie ihre Rolle. Und weiter:
„Ich habe seit über zehn Jahren mit
dieser Firma meines Mannes gar
nichts mehr zu tun.“
Ministerpräsident Horst Seehofer

sei für sie in der Affäre „ein Fels in
der Brandung“ gewesen. „Er hat sich
menschlich unglaublich ausgezeich-
net. Von der Sache hat er wenig Ah-
nung, braucht er auch nicht.“
Der Rücktritt treffe sie wirtschaft-

lich nicht. Das Amt als bayerische
Ministerin (Monatsgehalt rund 14000
Euro) habe sie nicht aus finanziellen
Gründen übernommen. „Wirtschaft-
lich ist das nicht lohnend.“ Gegen das
Ehepaar Haderthauer ermittelt die
Staatsanwaltschaft wegen des Ver-
dachts des Betrugs und der Steuer-
hinterziehung.

Christine Haderthauer beim Interview
mit intv. Foto: Heinz Fischer
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